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Die Socialiftendcbatte im Reichstage.
Die zweitägige Generaldiskussion im Reichs:

tage iiber die Vorlage, betreffend die Verlängerung
des Soeialistengesetzes auf fünf Jahre, hat am
Freitage init der Verweisiing der Vorlage aii eine
Commission geeiidigt, welches vorläufige Resultat
nur der allgemeinen Annahme entspricht Der Ton
der Verhandlungen war im Allgemeinen weniger
leidensehaftlich, als dies bei früheren Aulässen
conftatirt werden mußte, wenngleich sie auch dies-
mal noch immerhin einen recht lebhaften Charakter
trugen. Jrgend welche Ueberraschungen hat die
Generaldebatte über das Soeialistengesetz nicht ziir
Folge gehabt und ebensowenig ist in ihrem Ver-
laufe irgend etwas sachlich Neues vorgebracht
worden und dies kann bei einer Frage, welche,
wie die vorliegende, fchon seit Jahren die öffent-
liche Meinung beschäftigt, auch kaum erwartet
werden. Die Gegner der Vorlage, und als solche
erwiesen fiel! außer den soeialdemokratischen Red-
nern selbst, die Deutschfreisinnigen suchten darzu-
thun, daß das Gcsetz gegen die Gemeingesährlicly
keit der soeialdemokratischen Bestrebungen nichts
gefruchtet habe, da die socialistische Bewegung
hierdurch nicht im Mindesten gehemmt worden sei.
Gerade der gegentheiligen Meinung waren die
Vertheidiger der Vorlage, die Conservativen und
die Nationalliberalen, von deren Rednern darauf
hingewiesen wurde, wie diirch das Gesetz doch so;
Manches ei·reicht worden sei, namentlich wurde
von dieser Seite das hierdurch bedingte Aufhören
des gehässigeii Treibens der soiialiiiischeii Presse
betont. Von Seiten der Regierung ergriff nur
der preußische Minister des Jnnern, Herr von
Puttkamey zur Vertheidiginig der Vorlage das
Wort, er that dies an beiden Tagen wiederholt
in längeren Reden und deckten fiel! seine Ausfüh-
rnngen über die Nothwendigkeit der Verliingeriing
des Socialistengesetzes im Großen und Ganzen
mit denen der eonservativen und nationalliberalen
Redner. Eigenthümlich war in den Aeußerungen
der soeialdemokratischen Vertreter, von denen am
Donnerstag nicht weniger als vier in die Debatte
eingrifsem das sichtlich hervortretende Bemühen,
die Endziele ihrer Partei als den anarchistischen
Tendenzen durchaus entgegengesetzt hinzustellen und
mit einem gewissen Aplomb zu betonen, daß die
Bestrebungen der Soeialdemokratie mit den anar-
chistischen Tendenzen nichts zu schaffen hätten.
Aber der Pferdefuß guckte den Herren Viereck,
Bebel u. s. w. doch immer wieder unter dem
schönen oratorischen Mäntelchen vor und wenn sie
sich in ihren Reden maßvoller zeigten, als man
eigentlich erwarten durfte, so haben sie ihre guten
Gründe hierfür, denn andererseits würde denn
doch noch so Mancher vor den socialdemokratischeii
Zwecken und Zielen kopfscheu werden.

Ueber die Cardinalfrage indessen, um welche
es sich bei der ganzen Angelegenheit handelt, ob
im Reichstage iiochmals eine Mehrheit für die
Verlängerung des Soeialistengesetzes zu haben ist,
hat auch die zweitägige Generaldebatte noch keinen
genügenden Aufschluß gebracht. Die Freisinnigen
und mit ihnen die Socialdeiiiokrateih Volkspar-
ler, Elsässer u. s. w. werden ja gegen das Gesetz
stimmen, ebenso, wie die Conservativen und die
Sllationalliberalen �- letztere allerdings nur für
eine zweijährige Verlängerung �- für dasselbe
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eintreten werden.
gebende Centrumspartei verhalten wird, darüber
hat aiich die Rede des Herrn Dr. Windthorst
am zweiten Tage der Debatte noch kein Licht ver-
breitet. Ja, wenn die Regierung den vom Cen-
trumsführer beantragten mildernden Amendement-s
� Beschränkung des Belagerungszustandes, Mil-
derung der Bestimmungen über die Preßangelegew
heiteii u. s. w. zustimint, dann ist das Centrum
für das Gesetz gewonnen, wie ja auch Herr Dr.
Wiiidthorst offen zugab. Aber, wie, wenn nun
die Regierung nicht glaubt, so einschiieidenden
Amendeinents, welche den ganzen Charakter des
Gesetzes wesentlich verändern, zustimmen zu kön-
neu, wie steht es dann mit der Haltung des Cen-
trums? Vorläufig ist diese Frage noch eine offene
und sie wird sich wohl auch erst iiach der comis-
sarischen Vorberathung der Vorlage bestimmt be-
urtheilen lassen. Hoffentlich werden sich aber auch
in dem Falle, wenn die Regierung auf der Vor-
lage in ihrer jetzigen Fassung besteht, im Centrum

�noch Männer finden, die bereit sind, neben den
Conservativen und den Geniäßigt-Liberalen die
Regierung in ihrem schweren Kampfe gegen die

lFeinde der gesammten heutigen staatlichen und
gesellschastlichen Ordnung ohne irgend welche Ver-
clausulirungen zu unterstützen

Politische Ueberficht
Deutschland.

Branntweinmonopol und Soeialistengesetz theilen
sich augenblicklich in das Tagesinteressh während die
pisußische tirchenpolitische Vorlage wieder etwas mehr
in den Hintergrund getreten ist. Was zunächst das
Branntwciiimonopvl anbelangt, so hat der Bundes-
rath den hierauf bezüglichen Regierungsentwurf mit
den von den Ausschüsseii beantragten Aenderungen
in voriger Woche definitiv angenommen und dürfte

ider letztere dem Reichstage zur Stunde wohl schon
Fzugegangen sein. An dem Entwurfe sind in zweiter
ELesung zahlreiche Aenderungen vorgenommen worden,
ldie aber trotzdem von keiner grundsätzlichen Bedeu-
jung, sondern meist nur redaetioneller und formeller
Natur sind. Am bemerkenswerthesten erfcheint noch
»die Aenderung, daß die Reetifieation und die Fa-
kbrikation alkoholischer Getränke, soweit sie für die
IAusfuhr stattfindet, dem Privatbetriebe überlassen
bleiben soll. Ferner verdient noch hervorgehoben zu
werden, daß der� Verkauf des Ueberschusses der hei-
mischen Spiritus-Produetion über den Verbrauch be-
hufs des Exportes ins Ausland nicht freihändig,
wie die ursprüngliche Vorlage bestimmte, sondern für
gewöhnlich durch Auetionen erfolgen soll. Außerdem
ist vom Bundesrathe beschlossen worden, daß das
Branntweinmonopol vorläufig in Bayern, Württem-
berg und Baden nicht zur Einführung gelangen, son-
dern dort erst später � und zwar, wenn die ge-
nannten Staaten auf ihr Reservatrecht verzichten,
durch kaiserliche Verordnung eingeführt werden soll;
auch bleiben die für Hamburg und Bremen beschlos-
senen Freihafengebiete vom Monopol ausgenommen.
Jm Uebrigen haben fich aber die Aussichten für die
Annahme des Monopolentwurfes auch trotz der vom
Bundesrathe vorgenommenen Aenderungen, die geeig-
net erscheinen, manche Bedenken gegen das Gesetz
zu beseitigen, nicht gebessert. � Jm Reichstage hat
zdie Generaldebatte über die Vorlage, bete. die Ver-
Ylängerung des Soeialistengesehes wider Erwarten
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Aber wie sich die ausschlag- nur zwei Tage erfordert; freilich ist dieses Thema
auch schon so vollständig erschöpft, daß sich im Reichs-
tage Neues hierüber füglich nicht mehr vorbringen
ließ. Am ersten Tage der Generaldiseussivm am
Donnerstage, sprachen aus der Mitte des Hauses
fast nur Socialdemoeratem die Herren Viereck, Frohme,
Singer und Bebel und repräsentirten die Ausfüh-
rungen der drei erstgenannten Abgeordneten, im Gan«
zen genommen, lediglich ein Redeturnier mit dem
Minister v. Puttkamer über die polizeiliche Handha-

lbung der Ausnahmegewalt Soeialdemoeratischerseits
wurden nach dieser Richtung hin eine ganze Reihe
von Beschwerden erhoben und spielte hierbei die be-
kannte Frankfurter Friedhofsaffaire eine besondere
Rolle, im Uebrigen läugneten die soeialdemocratischen
Abgeordneten, daß ihre Partei anarchistische Tenden-
zen verfolge. Ja diesem Sinne bewegte sich auch
die lange Rede des Abgeordneten Bebel, der aber
hierbei offen die zuversichtliche Erwartung aussprach,
daß die Socialdemocratie ihre Ziele erreichen werde;
von Mitgliedern anderer Parteien sprach am Don-
snerstage noch Abg. Karl Woher, der Führer der süd-
deutschen Volkspartei, und zwar gegen das Soeiali-
stengcsetz. Ein großer Theil der Freitagssitzung wurde
durch die Ausführungen des Ministers von Putt-
kamer gegen die Rede des Abgeordneten Bebel aus-
gefüllt und betonte er hierbei, wie sehr das Sorte:-
listengefetz seit seinem achtjährigen Bestehen dazu ge-
dient habe, die revolutionairen Bestrebungen der So-
eialdemoeratie niederzuhaltem Von Seiten der Deutsch-
freisinnigen suchte Abg. Meyer-Hülle darzuthun, daß
durch das Soeialistengesetz die socialdeinoeratifche Be-
wegung nicht gehemmt worden sei und erklärte er
im Weiteren, daß seine Partei gegen die Vorlage
stimmen würde. Namens des Centrums beantragte
Abg. Dr. Windthorst verschiedene Abänderungen des
Socialistengesetzes, er hob hervor, daß die wirksam-
sten Mittel gegen die Socialdemocratie die Fortbil
dung der Arbeiterschuhgesetzgebung die Thätigkeit
der Kirche und die Rückberufung der Orden seien
und beantragte Commissionsberathung der Vorlage.
Nationalliberalerseits sprach sich Abg. Marquardsen
dahin aus, daß die von der Regierung beantragte
Verlängerung des Gesetzes auf 5 Jahre nur sehr
mangelhaft begründet sei, erkannte aber im Uebrigen
an, daß dasselbe die Ausdehnung der soeialdemoera-
«tischen Bewegung aus das platte Land verhindert
habe. Von Rednern anderer Parteien sprachen am
Freitag nur noch die Abg. v. Schlieckmann  conf.!
und Geifer  soe.-dem.!, ersterer für, letzterer natürlich
gegen die Vorlage; dieselbe wurde schließlich an eine
Commission von 21 Mitgliedern verwiesen. Am
Sonnabend trat der Reichstag in die dritte Lesung
der Nordostsee-Canal-Vorlage ein und dürfte letztere
ohne Zweifel genehmigt worden sein. � Was den
allgemeinen Eindruck der zweitägigen Socialiftendes
batte im Reichstage anbetrisst, so läßt sich hierüber
nur soviel sagen, daß die Gegner wie die Verthei-
diger der Vorlage in ihren Anschauungen über die
Zweckmäßigkeit der vorgeschlagenen Verlängerung des
Soeialistengesetzes auf dem alten Flecke stehen geblie-
ben sind. Etwas Neues ist in den Verhandlungen
über dieses Thema am Donnerstag und Freitag
jedenfalls nicht gesagt worden, aber man konnte dies
bei einer Frage, welche muck- und außerhalb der
parlamentarischen Kreise schon so oft erörtert worden
ist, auch nicht gut erwarten. Ueber die Stellung
des Centrums zur SoeialistemVorlage hat auch die



Rede des Abg. Windthorst keinen genügenden Auf-
schluß gebracht, doch it aus feinen Worten zu ent-
nehmen, daß die Centrumspartei im Falle der An-
nahmt der von ihrem Führer gestellten mildernden
Amendeinents unbedingt für die Verlängerung des
Gefetzes stimmen wird. Wie sich das Centrum aber
verhalten wird, wenn die Regierung diese Abände-
rungen als unannehmbar findet, erscheiut noch völlig
ungewiß.

Das preußische Abgeordnetenhaus steckt noch iin-
mer tief in der Speeialberathung des Etats und ist
augenblicklich mit derjenigen der Eisenbahnverwaltung
befchäftigt. Ein äußerst reichhaltiges IJiaterial bie-
tet die dem Abgeordnetenhause noch in voriger Woche
zugegangene Vorlage über den Bau neuer Eisenbah-
nen, Vermehrung der Betriebsmittel, Erweiterung
von Bahnhöfen u. s. w., wofür insgesammt ca. 58
Millionen Mark gefordert werden.

Aus Jena meldet man das Ablebeii des Gene-
rals der Jnfanterie und Generaladjutantens des Kai-
sers, v. Boyeii, welcher daselbst an der Lungenent-
zündung gestorben ist.

Fürst Nicolaus von Monteiiegro hat sich auch
während feines zweitägigen Aufenthaltes in Berlin
von Seiten des Hofes einer zuvorkomrnenden Auf-
nahme zu erfreuen gehabt. Der Souverain der
,,Schwarzen Berge« ist vom Kaiser wie von den
kronpriiizlichen Herrfchaften empfangen worden und
am Donnerstage stattete ihm der Reichskanzler einen
halbstiindigen Besuch ab. Nur hat man mit dem
interessanten Gaste aus den ,,Schwarzen Bergen« in
der deutschen Reichshauptstadt keinen solchen Luxus
getrieben, wie in Petersburg, wo er gefeiert worden
ist, als wäre er nicht der Beherrfcher eines kleinen
Fürstenthums sondern eines MilIionenreiches. Nun,
man hat an der Newa hierzu jedenfalls seine guten
»Gründe gehabt! Am Freitag früh ist Fürst Niko-
laus in Wien eingetroffen, womit die merkwürdige
europäische Rnndreise des montenegrinischen Herrschers
ihren Abschluß findet.

England.
Der am vorigen Donnerstag nach vierzehntägiger

Pause erfolgte Wiederzusammentritt des englischen
Parlaments hat eine bedeutsame Kundgebung der
englischen Regierung zur Orientkrisis gebracht. Jn
beiden Häusern hat sie durch Herrn Gladftone refp.
durch Lord Rofeberry die Erklärung abgeben lassen,
daß sie entschlossen sei, rückhaltlos die Salisbaryssche
Politik auf der Balkanhalbinfel durchzuführen und
den Frieden zu erhalten. Die Erklärung ist offenbar
an die Adresse der griechifchen Regierung gerichtet
und die letztere wird nun wohl zur Genüge erfahren
haben, wie wenig sie bei ihren Prätensionen auf die
Unterstützung der englischen Regierung zu rechnen hat.
-�� Jm Unterhaufe erklärte der Minister des Jnnern,
Childers, es seien genügende Vorkehrungen getroffen,
um eine Wiederholung der Londoner Straßenexcesfe
unmöglich zu machen.
· Orient.

Der englische Admiral, Lord Hohe, als Oberbe-
fehlshaber der in der Sudabay vereinigten europäischen
Demonstrationsflotte, hat nunmehr seine Jnstructionen
erhalten. Dieselben lauten dahin, daß alle erforder-
lichen Maßregeln zu ergreifen sind, um unter scharfer
Ueberwachung der griechischen Flotte jede Collifion
derselben mit türkischen Kriegsschiffen zu verhindern.
Die Befehlshaber der Schifse derjenigen Mächte,
welche im Einvernehmen rnit England handeln, sind
angewiesen, in entsprechender Weise vorzugehen. Der
englische Gesandte in Athen wurde von seiner Re-
gierung angewiesen, fich die letzte Collectivnote auch
weiter zur Richtschnur dienen zu lassen. Man nimmt
an, daß eine neue Colleetivnote nur ergehen soll,
wenn aus den Berichten des englischen Admirals
hervorgeht, daß eine Action zur See dringend geboten
und zu befürchten ist, daß ein Zusammenstoß zwischen
Schiffen Griechenlands und denen der übrigen Mächte
erfolgen könne. Jn diesem Falle würden die Mächte
der griechischen Regierung gegenüber sich von jeder
Verantivortlichkeit für etwaige Folgen lossagen. Jn-
zwischen dauern jedoch die Vorstellungen der Mächte
fort, um Griechenland zum Eingehen auf deren For-
derungen zu bewegen.

Das russische Mittelmeergefchwader ist am Frei-
tag in der Sudabucht eingetroffen.

Provinzielles
� Nach den Ergebnissen der Volkszählung ist

Schlesien mit 4.111.411 Einwohnsrn die zweitbe-
völkertste Provinz. Die Zunahme betrug innerhalb
der legten fünf Jahre 103.486 oder 2,58 pCt.

� [Schlesifcher Verein zur Heilung ar-
mer Augenkranker.] Der am 11. Nov. 1851
gegründete, mit Corporationsrechten versehene Schle-
sifche Verein zur Heilung armer Augenkranker in Bres-
lau, hat soeben seinen 34. Jahresbericht pro 1885
ausgegeben. Hiernach fungirt als Vorsitzenden Ge-
richtsrath a. D. von Rofenberg-Lipinsky, Trinitatis-
Str. Nr. 4. Stellvertreter des Vorsitzenden: Fa-
brikdirektor Buek, Rosenthaler-Str. Nr. 14. Kassen-
·führer: Major a. D. von Poser, Kaiser Wilhelm-
Str. Nr. 43. Dirigirender Arzt: Dr. Burchard,
Forkenbeck-Straße Nr. 11. 1. Asfistenzarzt: Dr.
Gühmann, wohnhaft in der Klinik: Sadowa - Str.
Nr. 74. 2. Asststenzarzt Dr. Walleutim Friedrich-
Wilhelm-Str. Nr. 17. Jnfpektor: Feldivebel a. D.
Bleifch. �� Mit dem Danke für die dem Verein im
abgelaufenen Jahre gewordene Unterstützung verbin-
det der Vorstand die Bitte, mit Rücksrcht auf die
stetige Steigerung seiner Leistungen in der unent-
geltlichen Krankenpflege � ihm dieselben durch Zu-
ivendung erhöhter Beiträge weiterhin zu ermöglichen.
� Als Mitglieder des unter dem Protektorat St.
Exeellenz des Herrn Oberpräsidenten stehenden Ber-
eins sind pro 1885 verzeichnetx 59 Landrathsämtey
118 Magisträte, 4 Ortsarmenverbände, 22 Amts-
bezirke, 13 Gemeindebezirke und 359 Private mit
einem Gesammtbeitrage von 15401 Mk. 85 Pf. �-
Die Subvention der Provinz hat pro 1885 betra=
gen: 7000 Mk. Außerdem sind an einmaligen Bei-
trägen eingegangen: 951 Mk. 72 Pf. �� Die Ge-
fammtausgabe pro 1885 beträgt: 45177 Mark
77 Pf. Bestand bleibt: 41263 Mk. 19 Pf. �
Jm Jahre 1885 wurden in das Kranken-Hauptbuch
verzeichnet 4584 Augenkranke. Von tiefen gehörten
an der Stadt Breslau 2662, dem Landkreise Bres-
lau 424, sonstige Auswärtige, fast nur Schlefier,
waren 1498. Unter diesen 4584 waren 1946
mäunliche und 1748 weibliche Personen über 10 Jahr
alt, Kinder unter 10-Jahren 890. � Von obigen
Augenkranken wurden auf Station aufgenommen 849
mit 27269 Verpflegungstagen, mit Einfchluß von
408 Tagen für Kinderwärterinneir Vollständig un-
entgeltlich verpflegt wurden 613 Kranke mit 22371
Verpflegungstageii, 236 Personen erhielten 4490
Verpflegungstage gegen Zahlung von meistens 1 Mk.
pro Tag. �- Seit feiner Begründung bis ult. De-
zember 1885 finb 93 933 Augenkranke von dem
Vereine behandelt worden. Von diesen haben 10283
Kranke in der Anstalt selbst Aufnahme gefunden und
der graue Staar ist 1733 Mal mit vollständig glück-
lichem Erfolge operirt worden. ��� Von größeren
Operationen wurden folgende ausgeführt: Eröffnung
der vordern Augenkammer behufs Eiterentleerung 21,
Schieloperationen 39, verschiedene andere 82. Die
künstliche Pupillenbildung erfolgte 86 Mal. Die
operative Entfernung des Augapfels wurde 13 Mal
erforderlich. Die Operation des grauen Staates wurde
ausgeführt 152 Mal. Unter diesen befanden sich
110 normale Altersstaare, welche sämmtlich mit gu-
tem Resultate geheilt wurden.

� Nach der dem Landtage zugegangenen Vor-
lage, betreffend den Bau von Secunbärbahnen, wird
u. a. projectirt der Bau von Secnndärbahnlinien
von Ratibor bis zur Landesgrenze in der Richtung
auf Troppau, von Deutfch-Wette nach Groß-Kunzen-
darf, von Ottmachau bis zur Laudesgrenze und von
Striegau nach Bolkenhain.

Ratibor, 6. Febr. [Fatales Mißgeschick
eines Diebes] Der schon vielfach mit Zuchthaus
vorbestraste Arbeiter Walezek aus Pallowitz, Kreis
Nybnik, stahl am 7. September v. J. beim Schmied
Ezimalla zu Sohrau vier Gänse und übergab diesel-
ben seiner Frau, der er den Diebstahl nicht verheim-
lichte, zum Verkauf. Ein ganz besonderes Mißge-
schick wollte es nun, daß die Frau, welche nicht
wußte, wo die Gänse gestohlen waren, gerade zu
Czimalla ging und diesem feine eigenen Gänse zum
Ankauf anbot. Durch diese unkluge Handlung war
der Dieb sofort verrathen und wurde vor der hiesi-
gen Strafkammer wegen Diebstahls und die Frau
wegen Hehlorei angeklagt Leugnen half da nicht
mehr, und der Staatsanwalt beantragte wegen der«

vielen Vorstrafen gegen W. 3 Jahre Zuchthaus und
gegen die Frau 3 Monate Gefängniß. Als sich nun
der Gerichtshof zur Berathung zurückzog, konnte sich
der Angeklagte nicht enthalten, seiner Ehefrau, mit
welcher er seit dem Diebstahe nicht mehr zusammen-
getroffen war, zuzurufen: »Du dummes L . · . .,
Du mußtest auch grade die Gänse dort zum Ver-
kauf hintragen, wo ich sie gestohlen habe, sonst wäre
es nicht herausgekommen« Jn der That lautete
auch das Erkenntniß des Gerichtshofes gegen W. auf
3 Jahre Zuchthaus und gegen seine Ehefrau auf
6 Monate Gefängniß.  Obschl. Anz.!

Pleß, 8. Februar. Die Vermählung des Für-
sten von Pleß soll, wie man dem ,,Oberschl. Anz.«
schreibt, in dem Graf Dohnaschen Stammschlosse Schlo-
bitten, Kreis PreußisclyHolland im Regierungsbezirk
Königs-Werg, am 27. b. stattfinden. Nach der Hoch-
zeitsreise wird das hohe Paar längere Zeit in Für-
ftenftein unb angeblich im September in Pceß ed«
auf Jagdschloß Promnitz Aufenthalt nehmen.

Grünberg, 19. Februar. Der älteste unserer
Mitbürger, Stabtrath a. D. August Prüfer, verschied
gestern im Alter von 95 Jahren. Einen großen
Theil feiner Lebenszeit hat er im Dienste der Commune
Grtinberg gestanden. »

Siegersdorf, 14. Februar. [Eisenbahn-
unfall.] Jn der letzten Nacht gegen 3 Uhr ereig-
nete sich auf hiesigem Bahnhofe ein größerer Unglücks-

. Zu dieser Zeit kommt in der Richtung von
Bunzlau ein Doppelzug Zwischen Bunzlau und
Siegersdorf war an einem Güterwagen ein Radreis
sen gesprungen. Jnfolge dessen entgleiste dieser Wa-
gen und zugleich noch zwei hinter demselben befind-
liche. Das Zugpersonal hat jedoch den Schaden nicht
sogleich bemerkt und so wurden die Wagen bis zur
hiesigen Sation geschleift. Bei der Einfahrt in die-
selbe wurden jedoch der erste der entgleisten 3 Wa-
gen vollständig, die anderen zum größten Theil zer-
trümmert. Ferner wurden durch die zertrümmerten
Wagen Weichen, Weichenlaternem Schienenverbindun-
gen, Wasserkrahnen und Laternen abgerissen und um-
hergeschleudert. Heute Morgen bot der Bahnhof ein
Bild trauriger Verwüstung. Erst im Laufe des Ta-
ges konnten die Trümmer beseitigt und die Gekeife
wieder theilweise geordnet werden und hat seit Nach-
mittag 2 Uhr der Verkehr für Personenzüge wieder
beginnen können. Jn dem zertrümmerten Güterwa-
gen befanden fiel! wohl über 100 Kisten mit Eiern,
welche nach Berlin bestimmt waren. Die meisten
Kisten sind total zerschlagen und der Jnhalt natür-
lich unbrauchbar geworden. Es ist noch ein Glück
zu nennen, daß bei diesem schweren Unglückssall Per-
sonen vom Zug- und Stationspersonal nicht verun-
glückt sind. Es ist keinem der diensthabenden Beam-
ten ein Unsall zugestoßen·  Bote a. d. R!

Vermischtes

�n 
c! 
P

�- Seit einigen Tagen wird in Berlin der Plan «
der Gründung eines großen Modewaaren-Magazins.
nach Art ähnlicher Pariser Etablissements viel be-
sprochen. Es verlautet, daß für die Ausführung des
Projects das Hotel Meinhardt, Unter den Linden,
Ecke der Charlottenstraße, in Aussicht genommen sei,
welches sich im Besitz der Actien-Gesellschaft Passage
befindet.

� Aus Sieh, 16. Februar, berichtet man der
,,Frkf. Ztg.« : Der Schlafwagen des Frankfurt-Pariser
Schnellzugs wurde in vergangener Nacht von der
französischen Zollbehörde confiscirt und hätte ohne
das Dazwischentreten des Bahnvorstehers in �Enger;
auf bicfer Station wohl liegen bleiben müssen. Der
Condueteur des Schlafwagens hatte nämlich 96 Cigarren
bei sich, die er nicht deklarirte, die Zollbehörde arretirte
dieserhalb den Schaffner unb befchlagnahmte das Be-
förderungsmittel � den Schlafwagen. Erst nachdem
der Taxrverth des Wagens � 9000 Fr. -- hinter-
legt war, durfte er weiter rollen, der Schafsner blieb
in Haft.

-� Rrafgemäfi�! Begnadigung, so versichern über-
einstimmend mehrere italienifche Blätter, ist nach dem
Proeeß Sarauw, in den er indirect verwickelt ge-
wesen, absolut ausgeschlossen. Eis! USUSD GslUch
um Verlängerung des Urlaube; fei abschlägig be-
schieden worden, so daß der Poet im Mai wieder
in die Citadelle von Magdeburg werde zurückkehren
müssen.



Frieden im Wiege.
Erzählung von R. Hofmanm

 Fortseizung.!
Elemence hatte den Verivundeten erst in einen
Kellerraum, dann in Felice�s Kammer versteckt, fand
aber stets, daß er dort nicht gut geborgen sei und
wollte nach einem anderen Versteck suchen. Da
hörte sie Sporengeklirr und eine fremde Stimnie
neben der ihres Vaters im Haufe. Vor Angst nicht
mehr wissend, was sie anstellen sollte, zog sie den
Verwundeten mit sich in ihr Zimmer und nöthigte
ihn, unter ein Sopha zu kriechen. Mit klopfendem
Herzen erwartete sie dann die Durchsuchung des Hauses.

Da ging plötzlich die Thüre auf und ihr Vater
mit dem Osfizier eintretend sagte:

»Das ist das Zimmer meiner Tochter«
Jetzt das Schlimmste für ihren Schiitzling fürchtend,

sank Elemence auf die Knie und flehte:
,,Gnade, Gnade, Erbarmen»
,,Stehen Sie auf, Mademoifelle!« erwiderte der

Qffizier betroffen. »Wir kämpfen nicht mit Damen,
Jhr Zimmer ist für mich und meine Leute ein
Heiligthum· Sie haben nicht das Geringste zu
sfürchten.« 
« Mit diesen Worten wandte er sich um und
schritt weiter·

Marin, der seiner Tochter noch einige tröstende
»Warte zuflüsterte, folgte ihm bald und wies ihm
eins seiner besten Zimmer an.

Da von keiner Seite irgend etwas Verdächtiges
gemeldet wurde nnd auch aus dem Dorfe Nachrichten
von der vollständigen Flucht oder Vernichtung der
Gegner kamen, nahm endlich der Ossizier Monsieur
Marin�s Gastfreundschaft an. Er machte es sich in«
einem der besten Zimmer, welches Monsieur Marin,
ihm angeboten, bequem, ließ sich durch seinen Diener!
Speisen und Getränke bereiten und kümmerte sich;
zunächst nicht weiter um seinen Gastgeber.

Die Nacht verlief ruhig unb als der« Morgen
graute, verkündeten militärische Signale den baldigens
Abmarsch der im Dorfe befindlichen Etappen. Aber«
als der kommandirende Offizier bereits zu Pferde faßs
und seine Soldaten wieder rückwärts in die Cernirungs- «
linie führen wollte, fprengte eine Husarenabtheiliing
in das Dorf und brachte ihm den Befehl, daß die;
Coinpagnie den Ort bis auf Weiteres besetzt halten�
und im Vereine mit den in den Nachbardörfern liegend
den Truppen das Nahen von neuen Franetireurs und
Mobilgarden verhindern, ja sich überhaupt als Vorhut
gegen ein etwa nahendes feindliches Armeecorps be-·;

. trachten solle. .
Der Osfizier gab seine Befehle, schwang sich dann

wieder vom Pferde und schritt mit lächelnder Miene
zurück nach dem Landhaufe, auf dessen Freitreppe
Monsieur Marin mit erftauntem Gesichte stand.

»Wir müssen auf Befehl des kommandirenden
Generals noch hier bleiben, wahrscheinlich sogar auf
längere Zeit, nehmen Sie es uns nicht übel, Monsieur«
rief dann der Offizier dem Gutsherrn zu und trat
wieder in dessen Haus.

»Wenn uns die Herren nicht mehr zur Last fallen
als bisher, so ertraaen wir die Anwesenheit der«

Feinde gern", antwortete Monsieur Marin und ver-
suchte ebenfalls zu lächeln.

»Sie sind ein charmanter Herr, ach, wären doch
alle Franzosen, wie Sie, so wären diesem Kriege
viele Härten erspart werben!"

�Sinb aber auch alle Preußen und alle Deutfchen
wie Sie?" fragte Monsieur Marin und richtete
seine großen braunen Augen fest auf diejenigen des

Offiziers 
,,Jch denke«, erwiderte dieser unbefangen, »ich
habe vor meinen Kameraden nichts voraus, Ehre
und Manneszucht gelten bei uns als Regel, das
Gegentheil ist eine Seltenheit, eine Ausnahme, die
bestraft wird«

»Ja, ich weiß es, unsere Feinde sind nicht so
schlimm, als die meisten meiner leidenschaftlichen Lands-
leute annehmen, ich sah die Preußen, Baiern und
Sachsen in ihrem Vaterlande«

»Was höre ich! Sie kennen unser geliebtes Deutsch:
landi Sind Sie wohl gar deutscher Abkunft?«

»Nein, durchaus nicht«, erwiderte Monsieur Marin
und seine Augen leuchteten stolz. »Ich bin ein
echter Franzose vom uralten Gasgognerstamme, ich
war aber früher Kaufmann, Weinhändler, unb unter:
nahm mehrere Geschäftsreifen nach Deutschland, kenne
Cöln , Mainz, Wiesbaden, Frankfurt, München,
Leipzig . . . .«

»Das ist ja sehr angenehm, deshalb haben Sie
auch keine solchen bösen Vorurtheile gegen uns«,
sagte der Offizier und zog den Gutsherrn in sein
Zimmer.

,,Ach, ich habe mich Jhnen noch gar nicht vorge-
stellt«, fuhr er dann fort: ,,Lieutenant Thalheirn bin
ich fegt im Kriege, im Frieden bin ich Kaufmann,
wie Sie einst waren und bereiste Frankreich im Auf-
trage des väterlichen Geschäfts.«

,,Jch heiße Clovis Maria«, entgegnete der Guts-
herr sich verbeugend, und fuhr dann erstaunt fort,
s,,ich kann aber nicht verstehen, wie sie Offizier und
Kaufmann in einer Person sein können«

,,Wir haben in Deutschland bei allen Truppew
theilen, die Einjährig-Freiwilligen, junge Leute aus
guter Familie mit entsprechender Bildung. Diese
avanciren bei genügenden militärischen Leistungen zu
Ossizieren der Reserve und Landwehr, gehören aber
im Uebrigen ihrem bürgerlichen Berufe an. So ist
es auch bei mir der Fall«

,,Giebt es viele solche Offiziere der Reserve im
deutschen Heere«, frug Monsieur Marin mit sichtlichem
Jnteresse.

,,Viele, sehr viele, wohl die Hälfte der Lieutenants-
stellen wird im Kriege von ihnen besetzt«

,,Wunderbar, wunderbar, man erfährt immer neue
Vortheile des deutschen Heeres, erst seht, wo wir
geschlagen sind. Vor dem Kriege hatte man uns
ganz andere Dinge von den deutschen Soldaten weiß
gemacht. O diese verdammten Lügner und Schmeichler
am Hofe Louis Napoleons!« schloß Monsieur Marin
entrüstet und stampfte mit dem Fuße.

Lieutenant Thalheim war taktvoll und klug genug,
um durch kein Wort die Stimmung des in seinem
Nationalstolze beleidigten Franzosen zu reizen.

Nach einer Pause frug Marin:

Yeiianntmachunix
Das Grundstück No. 56/57 Nainslau unter Artikel 315 der Gruudsteuerinutterrolle mit

,,Meinen Sie nicht, daß dieser Krieg vermeidlieh
gewesen wäre?

Thalheim schüttelte den Kopf und erwiderte ernst:
»Nein, es war ein unvermeidliches Verhängnis;

geworden, weil das bisher in Europa eine Art Ober-
herrschaft ausübende Frankreich das machtvoll ge-
wordene Preußen nicht dulden wollte und gleichzeitig
den Aufbau eines neuen, deutschen Reiches zu hinter-
treiben suchte. Ein solcher Gegensatz ließ sich nicht
mit Worten fchlichten, da mußte das Schwert ent-
scheiden. Nur dadurch konnte auch Deutschland be-
weisen, daß es fähig, daß es würdig sei, den ihm
so lange vorenthaltenen Platz einer Großmacht wieder
einzunehmen«

Monsieur Marin schwieg betroffen und blickte
sinnend zu Boden. Thalheim überließ ihn seinem
patriotischen Schmerz und sagte jetzt nichts mehr.

"Plötzlich aber fuhr Marin wie aus einem bösen
Traum auf und rief:

»Ach, das Wichtigste hätte ich beinahe vergessen
zu fragen. Sagen Sie, Herr Lieutenant, was war
das für eine große Schlacht in den letzten Tagen
vor Paris und wer hat gefiegt?"

»Ihr tapferer General Trochu, der Gouverneur
des belagerten Paris hat in den Tagen vom 30.
November bis 3. Dezember einen großen, furchtbaren
Ausfall unternommen. Seine Truppen gingen rühm-
lichst vor und kämpften Tage lang mit unverwüstlicher
Tapferkeit, mehr als einmal waren unsere Linien be-
droht und wir mußten das Aeußerste daran sehen,
um Trochu�s Armee nicht durch unsere Belagerungs-
linie brechen zu lassen. Die Pariser Armee that ihre
Sehuldigkeit in dem viertägigen Kampfe, es war ein
Ringen auf Leben und Tod, Tausende bedeckten todt
und verwundet das Schlachtfeld, als sich endlich Trochu
besiegt nach Paris zurückzog. kFqktz sorge]

�- �Mitteldeutsche Industrie-Zeitung
mit Submissions-Anzelger.� Redigirt vonOscar Elb. Herausgegeben von lulius Bloem. Dres-
den-A. Mit der kürzlich erschienenen No. 1 des III.
Jahrganges wurde gleichzeitig das Titelblatt und Sach-
register für den Jahrgang 1885 ausgegeben. Wir er-
sehen daraus, dass die Zeitung ihren Lesern im Ver-
hältniss zu dem gebotenen Raum ein reichhaltiges und
vielseitiges Material giebt; es sind nicht nur eine Mengevon Neuerungen in der Technik besprochen, sondern es
hat auch das wirthschaftliche Gebiet besondere Berück-
sichtigung gefunden; es werden durch geeignete No-tizen den Industriellen zahlreiche Winke gegeben, in
welcher Weise dieselben für den Export arbeiten kön-
nen. Gerade in der jetzigen Zeit, wo die deutsche In-
dustrie auf dem Punkte steht, die ihr gebührende Stel-
lung auf dem Weltmarkt zu erringen, sind. diese Be-
strebungen sehr anzuerkennen. Die Zeitung hat sich
in der kurzen Zeit ihres Bestehens schon gut einge-
_bürgert und erfreut sich eines lebhaften Interesses in
den betreffenden Kreisen. Das Blatt, welches bei
wöchentlicher directer Zusendung nur Mk: 1,40 kostet,einzelne Nummem unentgeldlich, sei unseren Lesern
angelegentlichst empfohlen.
Breslauer 4 PG. Stadt-Anleihe von l880.

Die nächste Ziehung findet Mitte März statt.
Gegen den Coursverlust von ca. 3 vCt bei der Aus-
loosung übernimmt das Bankhaus Carl Nein-arger,

8 Ar 20 DMeter Flächeninhalt und No. 378 der Gebäudesteuerrolle mit 60 Mk. Nutzungswerth
eingetragen, den miiiderjährigesi Erben der Wittwe Anna Karrasch geb. Schaube hierselbst gehö-
rig, soll auf Antrag der Vormiinder im Wege der freiwilligen Snbhaftaiion verkauft werden.

- Die Kauflustigen werdeii aufgefordert, im Termine �
den 12. März 1886 Vormittag ll Uhr

in unserem Gerichtszimmer No. 17 III. Stock, vor dem Herrn Amtsrichter Ziolecki zu erscheinen.
Die Kaufgelderbedingiingeii werden im Termine festgesetzt werden.

Eine Cautionsbestellung wird zum Bieten nicht erforderlich sein.
Die Grundakten werden etwaigen Kauslustigen in unserer Gerichtsschreiberei No. III Vor-

mittags von 10��11 Uhr zur Einsicht vorgelegt werden.
Wegen der Besichtigung des Grundstücks wollen Kauflustige sich an den Vormund, Brun-

USUVOUEV Hugo Griffig in Namslau oder den Gegenvormund, Schneidermeister Herrmann Naß-
ler ebeiidaselbst, wenden. ·

Namslau, den 4. Februar 1886.
Königliches Amtsgericht IV.

äöefanntmacljnng.
Am 1. März 1886 wird die dritte und letzte Rate Vorwerks-Pachtgeld pro

1885/86 fällig, deren pünktliche Einzahlung an unsere Stadt-Haupt-Kasse wir wegen des Rech-
I Uungs-Jahres-Abschlirsses hiermit in Erinnerung langen.

Berlin, Französische Straße l3, die Verficherung
für eine Prämie von 6 Pf. pro 100 Mark.

Heute früh �[28 Uhr entschlief nach kur-
zen aber schweren Leiden unser geliebter
Sohn und Bruder

F r i t z
im Alter von 7 Jahren.

Tiefbetrübt zeigen dies allen Freunden
und Bekannten hierdurch an

verw. Stations-Vorst. Elise Garn
und Sohn.

Namslau, den 22. Februar 1886.
Beerdigung: Donnerstag N achm. 3 Uhr.

Frisch geröstete und sauber gelesene
7Caffee s

zu Mk. 1,00, 1,20 bis 1,60. pro Pfd.
empfiehlt den geehrten Hausfrauen einer gü-
tigen Beachtung Otto Ranke,

vorm· A. R. Grimm,
Krakauerstn Nr. 15.

Ein Plauwagen
Namslau, den 20. Februar 1886. e r M a g i st r a t. verkauft billig jflgszgttz



Herrn Otto llanke übergeben habe

meinen Nachfolger übergeben zu lassen.

und NiilitairputzartikebGefrhäft
Jndem ich für das mir geschenkte Wohlwollen besgtiås danke, bitte ich, dasselbe auf

o !a
A. B. Grimm.

chtungsvoll

Preise, die promptefte Bedienung.

Otto

Oskar
Bildhauer uns!

Auf Obiges bezugnehnicnd bitte ich ergebenst, mich in meinem Unternehmen zu unter-
{lügen unb verspreche ich gleichzeitig, bei strengster Reellität und zeitgemäß billiger

Hochachtnngsvoll und ergebenst E
IIanke

vorm. A. B. Grimm.

Seitlel,
Hteinmekzmeiller

Narnslau
empfiehlt sein großes Lager nach den neuesten Mustern gearbeiteter

fggg�.
einer hochgeneigten Veachtung.

Grabdenkmäler l!-,s»-,j« 
-

Jeder sollte {ich
wollt!�

durch ein Probe-Abonnement  vierteljährlich 1 Mark! selbst
davon überzeugen, daß kein Blatt so sehr die Gunst des

deutschen Volkes verdient, als das im Oktober einen neuen Band beginnende »Was Jhr
Presse und Publikum stimmen überein, daß es das fesselndste, interessanteste und

A

s
gediegendste ist, und die Verlagshandlung ist gern bereit, Probeheste gegen Einsendung des
Rückportos �0 Pfg.! kostensrei zu senden.
Yerlag des »Was Zljr wollt!�  Zlriedr. Aonnemanm Berlin SW.

�i. .    ··»«-.  - I L. »« , «� ._ .- .   ,-»·-·k»

Meine Wohnung befindet

11.

. 1-. Je§

Bahnhofstn im Postgebäude II. Elagh

O.
F Stucmljolzer ««

unübertrefflich bei größtem Wind nnd Regen.
Jeder Raucher ist Käufen

Preis pro Schachte! 5 Pf.-

K� Bengel. Zllllllhüll�l� �an
in diversen Farben,

Preis pro Schachtel l0 Pfennige.
Æieüeruerlkäufern gewähre hohen Buben.

lluuxslsm J. Schreiber,
mm9� Cigarrenhandlung

.Gine hochfeine gut elegante
Cigarre zu 5 Pfg.

findet man bei Otto Exzesse,
vorm. A. R. Grimm,

Krakauerstrasze 15.

Um Zurückbringung der vor
längerer Zeit aus meiner Leth-
Bibliothek geliehenen Bücher,
insbesondere der
Munschlititlxer  Gclcgenl1eltøge«dityte!

ersucht 0. Opltz.

Dr. Schatz.
Süßes Pflaumenmufz

geb. Pflaumen,
amerib Sehweinefkhnialz
empfiehlt billigst 06:0 Hanke,

vorm A. R. Grimm,

O

Engl!
Kr««kanerftr. 15.

wieder verkätrflich auf ·
Damm-um PoIn-Marchwltz.

I« Trunksucht H
heile ich durch mein seit langen Jahren beinähr-
tes Mittel und sende auf Verlangen utnsonst .e-
äilchtlich geprüfte und eidlich erhärtetett eest .
Reinhold Renten; Fabrikant in Dresden 10  Sachs.!

Æaufmännisolier Verein.
«: Mittwoch den 24. d. M.

Pcctzoiikcks Lokal.
Raf�nade in Brot, ff. Pecco-Thee,
weiss. Farin, � grün. Thee,
beste Reisstärke, � Cacaothee in Pack.,
Tafel-Reis, � Vanille,
ff. PerI-Graupe, � Ganehl gz. u. gest»
Wiener Gries, � Badian,
Brillant-Glanz-Stärke, � Zimmtblüthe
Oranienburger Seife, und die sehr beliebte

» _ Sorte siaubthee
empfiehlt ksslligst Otto Funke,

vormals A. R. Grimm,
Krakanerstv 15.

protlen
Paul Koschwitz.

R i n g.

Hm Knabe
mit guter Schulbildung findet in meiner Buch«drnckerei als Lehrling Aufnahme. 

Opitz.
Vermiethung

Zwei Stuben und eine Küche, vornheraus, find
an einen ruhigen Miether zu vermiethen.

Bei wem, ist in der Exped. d. Bl. zu erfahren.
Gafthaus

Poln-Marchwltz.
Das am 7. d. M. wegen

Tschlechten Wetters nicht abge-»halte ««

Bäckfest
findet bestimmt

Sonntag, den 28. d. Mts.,

empfiehlt

»» verbunden mit
liumortltistlten mulilkal Unterhaltung

und Kränzehem
statt. � Anfang 4 Uhr. �

Wagen stehen zur Abholung der geehrten Gäste
von 2 Uhr ab bei Pietzotikcks Hoteh ä. Per-
son 30 Pf.

Es ladet ganz ergebenst ein
E. Kaschner.

Eetreidemarktpreife der Stadt Namslau
vom 20. Februar 1886.

höchster.
«« 4

Mütter. Richtigste-r.
s« 4

· Wetzen 100 Kilogt
&#39; Geiste
. Hase:
zRoggcti 
- Erbsen -
Kartoffeln  Sack!
Heu  pro 50 Kilogr !
Stroh  pro Schock!
Butter  pro Quart! 1 e

Eisenbahnziigaxlbfahtt von Blum-can und Ankunft in Beet-can.
Ruhm. Abt-s.

15 
13 
l3 
12 14 

12 
12
11

2
21llällläll

Vorm.

 Slenograpltie.! Der Breslauer Stenogra-
phemVerein  System Viert-Stolze! sieht sich in Folge
zahlreich eingehender Anmeldungen zu dem unent-
geltlichen brieflichen Unterrichtscursus in der ver-
einfachten Stolze�schen Steno raphie veranlaßt, die
Anmeldefrist bis zum 10. Dsiärz zu Verlängern
und nimmt der Vorsitzende Herr J. Brust, gepr.
Lehrer der Stenographie, Breslau, Lllbrechtsstrn
371 bis zu diesem Termin Anmeldungen entge-
gen. Der Unterricht beginnt sofort nach Eingang
der betreffenden Anmeldung.

G.-Z. P·-Z.4,55 8,35
7,10 9,57
7,25 10,11

und Ylnlinn
P--Z- Bis-Z·6,22 10,30

Namslau . . . .
Breslau 
Oderthor-Bahnh. Ank.

N.-M. Bahnhof Aus.
xttlsaljrt von Este-lau

Breslau 
N.-M. Bahnhof Abf-

Oderthor- uhnh. Abs. 6,3e 10,44. 5,55 9,12
Namslau . . . . Aal. 7,54 12,12 5�8 7.30 11.67

1348.: Personen-Zug. � Gæssk GCMTschter Zug.
Verantwortlicher RedacteurH Osten: Dritte.Druck und Verlag von D. Ovih in Namen-u.
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7,38 10,14
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P.-Z. eng.
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2,20
2,34

ft inG.-,8 .
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